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Einleitung

Zeitenwende in Kuba: Am 24. Februar 2008 hat das kubanische 
Parlament, die Asamblea Nacional del Poder Popular, den jetzt 
77-jährigen Raúl Castro Ruz zum neuen Vorsitzenden des Staats-
rats und damit zum Oberkommandierenden der Streitkräfte ge-
wählt. Sein älterer Bruder Fidel hatte nur wenige Tage zuvor durch 
seinen Verzicht auf die Kandidatur den Weg für die Neuwahl frei 
gemacht.

Damit scheint eine Ära zu Ende zu gehen: Die Ära Fidel Castro. 
Er hatte über 49 Jahre die Geschicke Kubas gelenkt. Sein Cha-
risma, seine Kraft, sein eiserner Wille, aber auch sein starres Fest-
halten an Prinzipien hatten ihn zu einem »Übervater« werden las-
sen, der Kubas Weg bestimmte. Heute müssen wir feststellen, dass 
das Land und das herrschende System erstarrt sind. Die überwie-
gende Mehrheit der Kubaner lebt in prekären wirtschaftlichen 
Verhältnissen und sieht keine Perspektiven für sich und ihre Kin-
der. Das Volk wünscht sich den Wandel und die Erneuerung.

Raúl Castro heißt der neue Mann, der das Steuer in die Hand 
bekommen hat. Aber der greise Kapitän bleibt an Bord, er wird 
weiter dazwischenrufen, einzugreifen versuchen, um sein Lebens-
werk nicht in Gefahr zu bringen. Eine brisante Konstellation, die 
seitens der neuen Equipe, wenn sie wirklich eine Wende einleiten 
will, viel Geschicklichkeit, Fingerspitzengefühl und Durchsetzungs-
kraft erfordert.

Wird Kuba jetzt einen neuen Kurs einschlagen, wird es sich end-
lich öffnen, wird es einen kubanischen Deng Xiaoping geben, der 
dem Land die längst überfälligen Reformen verordnet? Entschei-
det sich jetzt die Zukunft Kubas?

Raúl Castro ist ein vorsichtiger Mann. Für ihn ist die Bewah-
rung der Stabilität ein entscheidendes Element seiner Politik. Auch 
in China unter Deng Xiaoping war die Erhaltung der Stabilität 
das vorrangige Ziel. Ihre Garanten sind in Kuba die »alten Män-
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Titelblatt der Tageszeitung des kommunistischen Jugendverbandes Kubas 
vom 18. Juni 2008: Die Protokollberichterstattung über das Treffen der Brüder 
Castro mit Venezuelas Staatschef Hugo Chavez füllt die gesamte erste Seite.
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ner« in der Partei, und so überrascht es nicht, dass mit Machado 
Ventura ein Mann der ersten Stunde und Kämpfer aus der Sierra 
Maestra zum ersten Stellvertreter des neuen Vorsitzenden des 
Staats- und des Ministerrats bestimmt wurde.

Das neue Staatsoberhaupt, dem Charisma fehlt, wird sich nur 
behaupten können, wenn es die Partei und – weiterhin – das Mi-
litär hinter sich hat. Es fällt auf, dass auch in den Führungsrängen 
der Partei die Streitkräfte stärker vertreten sind als bisher. Raúl 
Castro wird nicht umhinkönnen, selbst den Vorsitz der Partei zu 
übernehmen. Er braucht ihn, um eine breite Machtbasis zu besit-
zen, die es ihm erlaubt, seine Pläne zu verwirklichen. Es war daher 
ein kluger und mutiger Schachzug, für die zweite Hälfte des Jahres 
2009 einen Parteikongress einzuberufen, der ihn mit großer Si-
cherheit zum Nachfolger seines bisher immer noch als Parteichef 
amtierenden Bruders Fidel wählen wird.

Seit 1997 hat es keinen Parteikongress mehr gegeben. Der 
nächste wäre 2002 fällig gewesen. Aber Fidel Castro wollte ihn 
nicht und schob seine Einberufung vor sich her. Er fürchtete, Kräfte 
freizusetzen, die der Revolution gefährlich werden könnten; dass 
ein Schneeballeffekt, durch kritische Äußerungen hervorgerufen, 
eintreten und unkalkulierbare Folgen haben könnte. Die unsicht-
bare Opposition in Partei und Streitkräften, die radikale Verände-
rungen anstrebt, ist stärker geworden.

Raúl Castro hat in seiner Antrittsrede am 24. Februar 2008 eine 
Reihe von Veränderungen angekündigt, von denen er einige be-
reits nach wenigen Wochen auf den Weg brachte. Es sind bisher 
nur kleine Schritte, die keinen Bruch mit dem System bedeuten. 
Aber zahlreiche Beobachter glauben sie in der Weise deuten zu 
können, dass nun eine neue Ära in Kuba begonnen habe. Kuba 
stehe vor weitreichenden und tiefgreifenden Reformen und einem 
Paradigmenwechsel. Ob die neue Führung dies wolle oder nicht, 
eine neue Dynamik werde die alten erstarrten Strukturen mit sich 
reißen und zum Einsturz bringen.

Es fehlt aber nicht an Stimmen, die zur Vorsicht mahnen. Sie 
neigen eher dazu, dass Raúl Castro und die neue Führungsmann-
schaft die Stabilität bevorzugen und das Bestehende fortsetzen 
werden. Vielleicht würden sie ihm einige neue Nuancen hinzufü-
gen, aber von einer neuen Ära könne keine Rede sein. Sie verwei-
sen auch darauf, dass Fidel Castro trotz des Wechsels in der Staats-
führung und trotz seiner Krankheit weiterhin keine Gelegenheit 
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auslässt, um bestimmte Vorgänge im In- und Ausland zu kommen-
tieren. 

Fidel Castro bleibe die Bezugsperson, die »moralische Instanz«. 
Er bedürfe keines Amtes, um Macht auszuüben. Zu Beginn der 
Herrschaft der Revolutionäre in Kuba, im Jahre 1959, hätte er 
ebenfalls kein Staatsamt innegehabt, aber er sei der Machthaber 
gewesen, nach dem sich alles gerichtet habe. Sein Charisma, sein 
legendärer Ruhm brauchten keine Einkleidung in Ämter und Eh-
ren. Sein Verzicht auf die Führungsämter dürfe nicht überbewer-
tet werden. Der mächtige Schatten des Comandante werde den 
neuen Amtsträgern nur begrenzten Spielraum lassen. Die Revolu-
tion werde unantastbar bleiben. 

Nicht zufällig unterstrich Raúl Castro in seiner Antrittsrede 
mehrfach die Autorität seines Bruders Fidel, den er als Führer der 
Revolution auch weiter in wichtigen Fragen konsultieren werde.

Dagegen steht die Vermutung anderer Beobachter, Fidel Castro 
sei entmachtet worden. Spätestens seit dem 24. Februar 2008 sei 
in Kuba ein »Epochenbruch« eingetreten, bei dem Raúl Castro, 
unterstützt von einem Kollektiv »alter Männer«, die Macht über-
nommen habe. Fidel Castro sei nur noch eine »Symbolfigur«, wel-
che in der Übergangszeit die Kontinuität verkörpere.

Wer letztlich Recht hat, ist angesichts der Undurchdringlich-
keit des »Zuckerrohrvorhangs«, der die Machtpyramide in Kuba 
umgibt, schwer zu entscheiden. Es gibt eine Reihe von Beispielen 
in der jüngeren Geschichte, bei denen ein charismatischer Führer, 
der über viele Jahre die Geschicke seines Volkes bestimmt hatte, 
seine Ämter verlor und aus der Macht gedrängt wurde. Denken 
wir nur an Sukarno 1966 oder an Bourgiba 1987. Auch Fidel Castro 
ist in den Hintergrund getreten, er hat nicht mehr den ständigen 
Kontakt mit den Leitungsgremien, der Partei und dem Volk und 
sitzt nicht mehr in der Schaltzentrale der Macht.

Aber Fidel Castro bleibt im Gegensatz zu den genannten Bei-
spielen immer noch die Bezugsperson, die Referenzgröße der ku-
banischen Politik, die sich in zahlreichen schriftlichen Kommen-
taren, den reflexiones, zu Wort meldet und Beachtung findet.

Wie wird die Zukunft Kubas aussehen? Stehen wir vor einer 
Wende oder geht alles nach manchen nur äußerlich wirkenden 
Veränderungen letztlich doch so weiter wie bisher? 

Die Antwort auf diese Frage, wie immer sie lauten mag, hat 
schwerwiegende Folgen. Zunächst einmal für die Kubaner selbst, 
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ob sie auf der Insel oder draußen, im Exil, leben. Für viele von ih-
nen ist der Wechsel in Havanna mit Hoffnungen verbunden: Die 
Hoffnung auf ein besseres Leben, auf das Ende der schon viel zu 
lange dauernden Misere. Die Hoffnung auf mehr Freiheit, auch 
auf die Möglichkeit, endlich eine ersehnte Reise ins Ausland un-
ternehmen zu können.

Einige der im Exil lebenden Kubaner würden gern auf die Insel 
zurückkehren, in ihre Heimat, a su tierra. Sie wollen sie wieder in 
Besitz nehmen, wieder in ihre Häuser zurückkehren, die sie als 
Folge ihrer Flucht von der Insel verloren haben. Andere Exilkuba-
ner denken zwar nicht an eine Rückkehr nach Kuba, aber sie hof-
fen, dass es mit ihrem Land endlich aufwärts geht, dass es gelingt, 
die verlorenen Jahre aufzuholen. Sie möchten eine starke und 
dauerhafte Demokratie in ihrem Land verankert wissen.

Aber auch das Ausland beobachtet Kuba mit gespannter Auf-
merksamkeit. Eine neue Ära in Havanna könnte spürbare Folgen 
für Lateinamerika, ja für die gesamte Dritte Welt haben. Käme es 
zu einer Verständigung mit den USA, könnte dies erheblich zu 
einer Änderung in den Beziehungen der Supermacht zum latein-
amerikanischen Subkontinent beitragen. Darüber hinaus könnte 
sie auch eine Entspannung in den Beziehungen der USA zu ande-
ren Ländern der Dritten Welt erleichtern und sich an ganz anderen 
Stellen des Globus als nützlich erweisen.

Es scheint, als sei mit einigen Maßnahmen, die Raúl Castro 
nach seinem Amtsantritt in Angriff genommen hat, in Kuba ei-
niges in Fluss gekommen. Endlich können sich die Menschen Ge-
genstände kaufen, von denen sie bisher nur geträumt haben: ei-
nen Computer, ein Handy oder ein Motorrad. Sie dürfen endlich 
auch in die Luxushotels gehen, die sie bisher nur von außen be-
staunt, aber nie von innen gesehen haben. Plötzlich steht auch 
Land, das der Staat weitgehend in Besitz hatte, mehr privaten 
Bauern zur Bewirtschaftung zur Verfügung.

In verschiedenen Gremien, sogar in der kubanischen Presse, ha-
ben Diskussionen begonnen, ein unglaublicher Vorgang. System-
kritik stand bisher unter Strafe. Schriftsteller, Studenten, Politiker 
melden sich zu Wort, stellen kritische Fragen, verlangen Ände-
rungen, ein besseres Leben. 

Werden die jetzt eingeleiteten Veränderungen, die allenthalben 
begrüßt werden, nachhaltig sein? Werden sie einen dynamischen 
Prozess in Gang setzen, so wie er nach dem Fall der Mauer in Ber-




